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5Programm
Hector Berlioz (1803 – 1869)
„Les Nuits d’Été“ (Sommernächte) –
Sechs Lieder für Gesang und kleines Orchester op.7
nach Gedichten von Théophile Gautier
1. VILLANELLE (Ländliches Lied)
2. LE SPECTRE DE LA ROSE (Der Geist der Rose)
3. SUR LES LAGUNES – LAMENTO (Auf den Lagunen – Klage)
4. ABSENCE (Trennung)
5. AU CIMETIÈRE – CLAIRE DE LUNE (Auf dem Friedhof – Mondschein)
6. L’ÎLE INCONNUE (Die unbekannte Insel)
PAUSE
Richard Strauss (1864 – 1949)
„Eine Alpensinfonie“ für großes Orchester op. 64
Nacht – Sonnenaufgang – Der Anstieg – Eintritt in den Wald –
Wanderung neben dem Bache – Am Wasserfall – Erscheinung –
Auf  blumigen Wiesen – Auf der Alm – Durch Dickicht und Gestrüpp
auf Irrwegen – Auf dem Gletscher – Gefahrvolle Augenblicke –
Auf dem Gipfel – Vision – Nebel steigen auf – Die Sonne verdüstert
sich allmählich – Elegie – Stille vor dem Sturm – Gewitter und Sturm,
Abstieg – Sonnenuntergang – Ausklang – Nacht





Marek Janowski, Chefdirigent und Künst-lerischer Leiter der Dresdner Philharmonie,
hat in Deutschland (Musikhochschule Köln) und
Italien (Accademia Musicale Chigiana in Siena)
studiert. In den siebziger Jahren war er General-
musikdirektor in Freiburg und Dortmund und
begann eine rege internationale Gastiertätigkeit
als Dirigent an den bedeutendsten Opernhäusern
der Welt, so z. B. in Wien, München, Berlin, San
Francisco, Chicago, New York (Metropolitan Ope-
ra) und bei den großen Orchestern in Europa,
Amerika und Fernost. Das Royal Liverpool Phil-
harmonic Orchestra holte ihn zwischen 1983 und
1986 als künstlerischen Berater. Zwischen 1984
und 2000 war er Chefdirigent des Orchestre Phil-
6
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 Progr/1.ZK_6./7.9.03  20.08.2003  18:16 Uhr  Seite 6    (Schwarz/
harmonique de Radio France
in Paris und daneben von 1986
bis 1990 Chefdirigent des 
Gürzenich-Orchesters Köln. Im
Sommer 2000 übernahm Ma-
rek Janowski das Orchestre
Philharmonique de Monte
Carlo und mit Beginn der
Spielzeit 2002/03 die Position
des Chefdirigenten beim
Rundfunk Sinfonieorchester
Berlin (RSB). Während er sich
seit ungefähr zehn Jahren völ-
lig aus dem Opernbetrieb
zurückgezogen hat, dirigiert er
um so mehr die bedeutenden
Orchester der Welt. 
Unter Leitung von Marek Ja-
nowski entstanden zahlreiche,
oftmals preisgekrönte Platten-
einspielungen. Auf diesem Ge-
biet wurde er vor allem durch
seine Aufnahme des Wagner-
schen „Ring-Zyklus“ mit der
Dresdner Staatskapelle für
Ariola bekannt. An neueren Einspielungen sind
z. B. die „Turangalîla“-Symphonie von Messiaen,
die vier Sinfonien von Roussel (ausgezeichnet mit
dem Diapason d’Or, 1996), eine Gesamtaufnahme
der Klavierkonzerte Beethovens (Leipziger
Gewandhausorchester und Gerhard Oppitz) und
Webers „Freischütz“ und „Oberon“ ebenso zu
nennen wie die Aufnahmen der Orchesterlieder
von Richard Strauss mit der Sopranistin Soile
Isokoski und die Einspielung von Hindemiths
Sinfonie „Die Harmonie der Welt“ (Rundfunk
Sinfonieorchester Berlin). Soeben erschienen ist
eine Aufnahme der gesamten Musik zum „Rosen-
kavalier“-Film von Richard Strauss mit dem
Deutschen Symphonie-Orchester Berlin.
7
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Eine Sängerin mit
vielseitigem Repertoire –
von Barock bis Moderne –
von Oper bis zum Lied
8
Solistin
Véronique Gens, Sopran, gehört seit vielenJahren nicht nur zu den international
führenden Interpretinnen von Barockmusik, son-
dern gilt heute vor allem im Mozartfach als eine
der angesehensten Künstlerinnen der jüngeren
Generation. Ihrem triumphalen Auftritt als Donna
Elvira in Mozarts „Don Giovanni“ unter Claudio
Abbado (1998, Festival in Aix-en-Provence) folg-
te eine Tournee nach Stockholm, Lyon, Mailand,
Brüssel und Tokio. Sie sang in verschiedenen
Musikzentren der Welt die großen Mozartpartien
ihres Faches, so in Madrid die Vitellia („Clemenza
di Tito“) und Fiordiligi („Così fan tutte“), die
Pamina („Zauberflöte“) in Barcelona sowie die
Contessa („Nozze di Figaro“) zu den Festivals von
La Coruña, Aix-en-Provence und Montreux,
ebenfalls im Amsterdamer Concertgebouw und im
Pariser Théâtre des Champs-Elysées, in letzterem
auch die Donna Elvira („Don Giovanni“). Auch im
Konzertbereich ist Véronique Gens ein sehr ge-
fragter Gast, so u. a. bei den Salzburger Oster-
festspielen, beim St.-Denis Festival und in Zu-
sammenarbeit mit der Accademia di Santa Cecilia
in Rom, dem Orchestre Royal Philharmonique de
Flandre, dem Mahler Kammerorchester, Il Giar-
dino Armonico. Auch als Liedsängerin gastiert sie
in aller Welt. Ausgezeichnet als „Sängerin des
Jahres 1999“ bei den „Victoires de la Musique“,
steht Véronique Gens unter Vertrag bei EMI/VIR-
GIN. Erschienen sind u. a.: „Mozart-Arien“ unter
Ivor Bolton (Diapason d’Or); Händel Kantaten;
Mélodies Francaises mit Roger Vignole (Choc de
la musique); „Alyssa“ (Ravel) unter Michel Plasson
sowie Berlioz’ „Les Nuits d’Été“ und „La Mort de
Cléopâtre“ unter Louis Langrée und eine Gesamt-
aufnahme von „Don Giovanni“ (Donna Elvira).
Eine Einspielung von Monteverdis „Orfeo“ wird
demnächst erscheinen. Die Sängerin gastierte
1999 für eine CD-Einspielung der Dresdner Phil-
harmonie unter Leitung von Michel Plasson in
Schuberts „Ellens Gesang“ (bearbeitet von Johan-
nes Brahms).
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D a der diesjährige Zyklus-Gedanke u. a. dembedeutenden französischen Komponisten
Hector Berlioz gewidmet ist und an dessen 200.
Geburtstag (11. Dezember 2003) erinnern soll,
erscheint es nur folgerichtig, mit einem Werk von
ihm diese Reihe zu beginnen. Mit seinem „Som-
mernächte“-Zyklus, eine Vertonung von sechs
Gedichten, entstand erstmals in der Musikge-
schichte ein Zyklus von Orchesterliedern, quasi
ein Modell für nachfolgende Generationen.
Behandelt wird das Thema romantischer Liebe
unter verschiedenen Aspekten. Die stilistische
Originalität der Lieder, die Bandbreite ihrer
Tonfälle und die Fülle orchestraler Feinheiten
machten diesen Vokal-Zyklus zu einem bedeu-
tenden Werk und einer Bereicherung unserer
Konzertprogramme, schon gar, wenn die in aller
Welt gefeierte französische Sopranistin Véroni-
que Gens singen wird.
„Eine Alpensinfonie“ gehört zu der Gruppe jener
großen Tongemälde, die Richard Strauss in der
ersten Hälfte seines schaffensreichen Lebens
komponiert und in der er sich als Meister natur-
hafter Beschreibung gezeigt hat. Dieses Werk ist
durchdrungen von musikalischen Bildern, Visio-
nen, Erlebnissen, von Licht, Klang und Raum. Es
malt sprühenden Sonnenschein, glitzernden
Wasserfall, aufsteigenden Nebel und ein gewalti-
ges Gewitter. Ein wahrhaftes Naturbild breitet
sich durch meisterhafte Instrumentation aus, ei-
ne klanggewaltige Erlebniswelt, die vom Orche-
ster höchsten Anspruch erfordert. In seiner aus-
geprägten Instrumentationskunst setzt Strauss
das fort, was einst Berlioz begonnen hat: weit-
aus mehr mit Klängen zu spielen, ja fortwährend
neuartige Klangfarben zu erzeugen, um dem
musikalischen Ausdruck einen gewichtigen
Aspekt hinzuzufügen.
9
HECTOR BERLIOZ ZUM 200. GEBURTSTAG
Thema
der Zyklus-Konzerte
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Louis Hector Berlioz, heute am meisten be-kannt als Komponist der „Symphonie
fantastique“ – zumindest im deutschen Konzert-
leben –, hatte zu seinen Lebzeiten sowohl als
Tonschöpfer als auch als Mensch enorme Schwie-
rigkeiten, sich innerhalb der Gesellschaft zu be-
haupten oder gar durchzusetzen. Er wird meist als
charakterlich problematisch dargestellt, als exzen-




Ein Klangzauberer und Magier
der Instrumentationskunst –
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che Abwertungen haben viele Künstler erfahren
müssen, die, unbeirrt so manche Enttäuschungen
– wie er – hinnehmend, ihr Lebensziel eisern ver-
folgt haben. Solche Attribute können zwar auch
heute, ohne den Wahrheitsgehalt näher zu un-
tersuchen, hingenommen werden, aber wichtiger
erscheint, in Berlioz eher den kühnen Experimen-
tator und Neuerer zu sehen, einen musikalisch
wie literarisch gleichermaßen begnadeten Künst-
ler, der letztendlich gar zu einer epochalen Er-
scheinung der europäischen Musik wurde.
Gegen den Widerstand des Vaters, eines Arztes,
wollte der junge Berlioz nicht in dessen Fuß-
stapfen treten, sondern wandte sich mit ganzer
Leidenschaft der Musik zu. Jean-François Le
Sueur (Komposition) und Anton Reicha (Kontra-
punkt und Fuge) waren ab 1826 seine Lehrer am
Pariser Conservatoire. Doch die späterhin sein
künstlerisches Leben prägenden Eindrücke erhielt
er jenseits der akademischen Bildung. Er begei-
sterte sich für die Opern Glucks, nahm die Sin-
fonien Beethovens tief in sich auf und wurde er-
faßt von den literarischen Strömungen in Paris in
den 1820er Jahren, von Lord Byron z. B. Er
schwärmte für Goethes „Faust“ und las E. T. A.
Hoffmann, dessen Phantastik und makabrer
Humor ihn wesensverwandt anzog. Victor Hugos
Plädoyer für eine Kunst, die auch vor Trivialität
und Häßlichkeit nicht zurückschreckte, kam sei-
nem eigenen künstlerischen Empfinden entge-
gen. In der Romantik sah Berlioz einen Ansatz für
das eigene Schaffen, doch wollte er nicht, wie ge-
rade in der deutschen Romantik, allein  das in-
nere Licht der Seele leuchten lassen, sondern sei-
ne „Helden“ sollten von ihm zum intensiven
Erleben hin gewendet werden, äußeres Verhalten,
Aktion und Reaktion zeigen. Das Aktivieren der
menschlichen Psyche stand für ihn gegen das
passive Dulden. So kam er zwangsläufig zu an-
deren Denkansätzen, erweiterten sich für ihn die
traditionellen Formen und Ausdrucksregeln für
























schaft mit Franz Liszt
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schäumendes Glück. Das Fremdartige, die Hallu-
zination, das Phantastische, auch das Grandiose
und gar das Groteske entsprechen weitaus eher
dem heftigen Übermaß derartiger Gemüts-
zustände. In dem übermenschlichen Gegensatz
zwischen idealem und realem Menschen muß
man die eindrucksvolle Größe der Berliozschen
Romantik sehen. Musik sollte eben nicht nur
Genuß sein, sondern müsse an den Nerven zer-
ren und in seelische Abgründe schauen lassen,
von denen die bisherige Musik noch keine
Ahnung hatte. Das ist natürlich ein ästhetischer
Ansatz, wie er wirklich vorher nicht vertreten, ja
nicht einmal zu denken gewagt wurde. Musik, ja
die gesamte Kunstauffassung wurde im altherge-
brachten, griechisch-klassischen Sinne als
Ausdruck des Schönen, Harmonischen charakte-
risiert, immer verbunden mit einem erzieherischen
Ideal, z. B. dem der Läuterung des Menschen.
Nicht aber sollte, nicht durfte Häßlichkeit verkör-
pert werden. 
Berlioz bereicherte die Mittel des musikalischen
Ausdrucks, suchte in der Verstärkung seines
Orchesters („vielfache Besetzung“) einen größe-
ren Farbenreichtum durch Klangmischungen un-
terschiedlichster Instrumente zu erzielen und ei-
ne weitaus größere Klangstärke als alle seine
Vorgänger zu erzeugen. Sein Klangsinn war ge-
radezu einmalig, so daß er es vermochte, phan-
tastisch-ungewöhnliche, neuartige Klangwirkun-
gen mit seinem vergrößerten Orchesterapparat zu
erzielen. Das Orchester selbst wurde ihm zum
Instrument, das er virtuos beherrschte und wirk-
liche, für seine Zeit unglaubliche Klang-
„Sensationen“ hervorbrachte. Für die großen
Musiker war er als glänzender Klangzauberer zum
vortrefflichen Anreger geworden. Er wurde zu ei-
nem wahren Magier in der Instrumentations-
kunst. Berlioz kann heute durchaus als der
Schöpfer des modernen Orchesters angesehen
werden.
12
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Bereits in Beethovens Sinfonien hatte er „einen
poetischen Gedanken“ entdeckt, „ohne die Hilfe
des Wortes, um damit den Ausdruck zu fixieren“.
Die Sprache der instrumentalen Musik sei es ge-
rade, die den bloßen Gedanken weit überschrei-
te, meinte er. Sie stoße in seelische Innenräume
vor, die einer neuen künstlerischen Welt gleich-
kämen. Eine musikalische Suggestion entsteht
durch die „reichere, mannigfaltigere, weniger fi-
xierte Sprache“ der reinen Instrumentalmusik.
Musik und Literatur würden sich aber gegensei-
tig anregen und ergänzen. Allerdings gibt er der
Aussagekraft der Musik den absoluten Vorrang.
Der musikalische Ausdruck, der Effekt muß wir-
ken. Er selbst sprach von „imprévu“ (unerwartete
Wendung). 
Doch auch das Wort innerhalb seines Werkes ist
für Berlioz ein selbstverständlicher Bestandteil.
Einerseits gab er einigen reinen Orchesterwerken
gar geschriebene Programme mit, andererseits
griff er immer wieder zu literarischen Vorlagen,
die er zu Gesangsszenen verarbeitete. Hier konn-
te er die im Wort verkörperten Bilder und Stim-
mungen mit letzter Konsequenz in Musik umset-
zen. Wo ihm das gesungene Wort noch hinter
seinen Vorstellungen zurückzubleiben schien, da
setzte er unbedenklich alle orchestralen Mittel ein,
um die beabsichtigte Wirkung zu erreichen. 
Aber nicht nur das Große, das Gewaltige finden
wir bei Berlioz, wie seine „Symphonie fantasti-
que“ (1830), sondern gelegentlich auch Intimes,
Filigranes, z. B. kleine Lieder.
Im Jahre 1834 begann Berlioz damit, einige Kla-
vierlieder nach Texten des französischen Lyrikers,
Romanciers und Essayisten Théophile Gautier zu
komponieren. Er komplettierte sie später (bis
1841) zu einer Serie von sechs Liedern und stell-
te diese Gesänge als Zyklus unter einen gemein-
samen Titel: Les Nuits d’Été (Sommernächte).
Was ihn dazu bewegt hat, ein solches Motto für
diesen Gesangszyklus zu finden, wissen wir nicht,
ist es doch etwas irreführend und nicht auf die
Berlioz kann geradezu




stische Sinfonie“ hat ein
„Programm“, das sich 
wie ein „Künstlerroman“
liest.




ihn geradezu zu einem
Wegbereiter der künstle-
rischen Moderne, der
nichts mehr – weder die










Brahms usw.) ab, das
sie „le lied“ nennen.
Aufführungsdauer:
ca. 30 Minuten
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Lieder von Liebe und Glück,




(1811 – 1872), Dichter





„Parnaß“ um Leconte de









sehr unterschiedlichen Gedichte gleichermaßen
übertragbar. Doch mehrfach schwingt das Thema
der Liebe und Sehnsucht mit, und dies mag
durchaus in einer Sommernacht seine Gefühle er-
weckt haben. Sehr viel später – in den vierziger
und fünfziger Jahren – instrumentierte Berlioz
seine Lieder und widmete sie einigen damals be-
kannten Sängerpersönlichkeiten, die er auf seinen
Reisen durch Deutschland kennen und schätzen
gelernt hatte. Dazu gehören z. B. die Weimarer
Hofopernsängerin Rosa von Milde, übrigens die
erste Elsa in Wagners „Lohengrin“, ihr Gatte,
Hans Feodor von Milde, ebenfalls Sänger der
Hofoper in Weimar und erster Telramund im
„Lohengrin“, schließlich auch die später berühm-
te Gesangsmeisterin Anna Bockholtz-Falconi in
Gotha. Das erklärt zudem, weshalb die
Orchesterfassung im Original bald einen Mezzo-
sopran, bald einen Tenor oder Bariton vorsehen.
Heute allerdings existieren zwei Ausgabenformen,
eine für hohe, einen andere für tiefe Stimme. 
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Les Nuits d’Été
Zur Musik
Vier dieser Lieder sind langsam und von elegischer
Stimmung, unterscheiden sich jedoch deutlich
voneinander und lassen keinerlei Monotonie auf-
kommen. Sie werden eingerahmt von je einem
schnellen Lied. Das erste, „Villanelle“ (Ländliches
Lied), ist eine Frühlingsweise von leichter Struktur,
zart wie das aufkeimende Leben. Sie gewinnt einer
einfachen melodischen Linie mit traditionellem
Rhythmus und schlichter harmonischer Abfolge
neue Reize ab und variiert behutsam orchestrale
und melodische Details. Als Kontrast dazu bildet
„Le spectre de la rose“ (Der Geist der Rose) eine
dramatische Szene, die in Berlioz’ Händen zusätz-
lich eine gefühlsreiche, plötzlich zur Leidenschaft
emporwachsende Verspieltheit gewinnt. „Sur les
lagunes – Lamento“ (Auf den Lagunen – Klage)
ist ein Rezitativ-Lied, unterbrochen von einem
Refrain, der den bei Berlioz stets wiederkehrenden
Gedanken schmerzlicher Einsamkeit ausdrückt.
Und auch „Absence“ (Trennung) vermittelt das
Gefühl der Leere im Ton der Verzweiflung. Das
hochromantische Mondschein-Motiv gibt der
Gesangsszene „Au Cimetière – Claire de Lune“
(Auf dem Friedhof – Mondschein) die fahle
Nachtfarbe. Gleichförmig malen gedämpfte
Streicher die Mondnacht auf dem Friedhof. Sie
führen in das Reich des Vergessens. Die Sehnsucht
nach einem Traumland der Liebenden spiegelt sich
in „L’île inconnue“ (Die unbekannte Insel). Das
Lied wirkt als Allegro-Finale und verdeutlicht ei-
nen Grundgedanken der Romantik: die unstillba-
re Sehnsucht nach einem Zauberland des Glücks.
Der Komponist läßt seine Musik – vermutlich an-
geregt von Gautiers Untertitel „Barcarolle“ – im
Rhythmus der venezianischen Gondellieder durch
eine wundersame Vielfalt exotischer und humori-
stischer Anspielungen dahintreiben, wie sie die lie-
bevoll-ironischen Züge im Text nahelegen.
15






tion modernes“), die, von
Strauss 1904 überarbei-
tet, durch neue Beispiele
ergänzt und damit auf
einen modernen Stand
gebracht wurde.
D er Klangsinn von Richard Strauss ist beinahesprichwörtlich, seine Instrumentationskunst
unbestritten und die hohe Kunst, seinen Werken
blühende Farben zu verleihen, mit ihr zu spielen,
daraus wahre Klangwunder zu gestalten, ist bei-
nahe beispiellos. Strauss schulte solchen Klang-
sinn an Richard Wagners Partituren ebenso wie
an der Berlioz’schen Instrumentationskunst. Er





Ein Meister der großen Orchester-
palette zur farbigen Differenzierung –
seinen Klangsinn an Wagner
und Berlioz geschult
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Instrumentator wirklich fertig geworden, habe
immer neu hinzulernen müssen. Die gelegentlich
ins Gigantische gesteigerte Orchesterpalette
diente Strauss zur farblichen Differenzierung,
nicht aber unbedingt zur Klangmassierung oder
Gewinnung dynamischer Klangballungen. Nur
selten verwendete er riesige Tuttiblöcke, in de-
nen alle, im jeweiligen Werk vorgesehenen Instru-
mente wirklich eingesetzt werden. Vielmehr be-
stand seine instrumentatorische Verfahrensweise
in der subtilen Auswahl von Klangfarben und in
ungewohnt-neuartigen Kombinationen der Ein-
zelstimmen. Die Feinheiten, mit denen Strauss
z. B. ein Instrument aus dem Klangschatten des
anderen herausführt und wieder durch ein zu-
sätzliches Instrument abzudecken vermag, sind
noch heutzutage beispielgebend. Unübertroffen
sind die unzähligen Feinheiten des Koppelns und
Lösens, des Auseinanderziehens, des Teilens und
Umklammerns von Instrumentallinien. Gern wer-
den die tonmalerischen Effekte hervorgehoben,
solche illustrativen Kabinettstückchen, die in den
meisten Partituren zu finden sind, wie das Blöken
der Hammelherde oder das Abtropfen des Wassers
vom gefallenen Helden in „Don Quixote“, die
Lichttransparenz und der Falkenruf in „Die Frau
ohne Schatten“ oder auch das Anzünden der
Kerzen im „Rosenkavalier“. Doch das ist eher als
Beiwerk zu sehen, steht jedenfalls nicht vorder-
gründig für diese Kunstfertigkeit. Strauss ver-
stand es, das Orchester als ein einheitliches, als
ein homogenes Instrument zu sehen, das er nach
Bedarf registrierte. Das Klangempfinden ist orga-
nischer Bestandteil seines Kompositionsplanes
und -prozesses: Die daraus gewonnene Klangfarbe
ist nicht darübergesetzt und nachträglich hinzu-
gefügt. Wichtiger als alle äußerlichen Tonillustra-
tionen ist Strauss’ Fähigkeit, mit seinem Orchester
das Stimmungshafte, das Klangsymbolische adä-
quat zu erfassen. Er wußte Wohlklang, dissonan-
te Schärfe und geräuschhafte Ballungen sinnvoll








(u. a. Fr. W. Meyer)
1885
Kapellmeister in Mei-
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disponieren. Unendliche Möglichkeiten galt es zu
erproben und immer wieder neu zu bestimmen:
wie verschiedenartigste Instrumente in ihren
klanglichen Unterschieden so zu mischen seien,
daß neue Klänge erst entstehen können, Farben
sich auftun, Musik beginnt, räumlich zu wirken.
Strauss suchte nicht nach schmückendem Bei-
werk, sondern nach Beleuchtung der jeweiligen
Stimmung und nach Charakterisierung des Au-
genblicks. Mit solchen ursprünglich-handwerkli-
chen Mitteln versuchte er, seine – an Franz Liszt
geschulten – außermusikalischen Inhalte tondich-
terisch umzusetzen. Seine Musik aber, seine Bil-
der, seine musikalischen Szenen brauchten den
Anstoß von „außen“, ein Programm. Anfangs
schrieb Strauss wirkliche Erläuterungstexte, spä-
ter lehnte er dies Verfahren selbst meist ab. Die
Musik selbst sollte malen, schildern, mit ihren
Mitteln ausdeuten. Und nach diesen Mitteln
suchte Strauss immerfort und erfand großartige
fesselnde oder amüsante oder dramatische. Wie
es ihm um Erweiterung der Grenzen des musika-
lisch Möglichen ging, zeigen seine Tondich-
tungen allesamt. Immer war es ein Kampf um die
jeweilige Form, um die thematische Gestalt und
deren Gestaltung, um ein Erproben sinfonischer
Gebilde mit erkennbarer Aussage. Schließlich ent-
wickelte er in seinen Tondichtungen sein instru-
mentales Rüstzeug und gewann die ihm eigene
Souveränität für die orchestrale Bühnensprache.
Und gerade diese hielt ihn zeitlebens gefangen,
also nicht nur allein der thematische Einfall, die
melodische Linie, der Gesang, nein, die instru-
mentale Umsetzung, die Farbigkeit des Orche-
sterklanges, die illustrative Erzählweise. 
Nach diesen großen, ja großartigen Anfängen –
immerhin sind fast alle wesentlichen sinfonischen
Kompositionen im Jahrzehnt zwischen 1889 und
1899 entstanden – wandte sich Strauss erst ein-
mal vorrangig der Oper zu. Sein erster großer
Erfolg wurde – nach den frühen Versuchen mit
„Guntram“ (1890/94) und „Feuersnot“ (1895) –
„Ich bin ganz und gar
Musiker, für den alle
,Programme‘ nur Anre-
gungen zu neuen For-




Lebens“ wäre, meinte er
später mal, „doch ganz
gegen den Geist der
Musik“. Und mehr als
ein Anhalt solle auch
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die „Salome“ (1905). Doch zwei Tongemälde sind
quasi nachgereicht worden: die „Symphonia do-
mestica“ (1903) und später noch (1915) Eine
Alpensinfonie.
Als junger Mann hatte Strauss nach einer auf-
regenden Bergtour „mit steilen Anstiegen, Verir-
rungen, Regen, Sturm und Nachtlager in einem
Bauernhaus“ (Brief von 1878 an seinen Lehrer
Ludwig Thuille) „die ganze Partie auf dem Klavier
dargestellt. Natürlich riesige Tonmalerei und
Schmarren (nach Wagner)“. 1902 versuchte er sich
an der Arbeit eines viersätzigen Naturpoems, das
er schon jetzt „Der Antichrist, eine Alpensinfonie“
nennen wollte. 1911 griff er den Plan wieder auf
und begann, das Werk einsätzig auszuführen. Ob
nun tatsächlich das Jugenderlebnis der Berg-
wanderung Anregung für das neue Werk war, ist
nicht mehr festzustellen, doch einen symbolhaf-
ten Bezug zwischen Natur, Leben und Vergehen,
zwischen Auf- und Abstieg im Lebensrhythmus
hatte es für den Komponisten unzweifelhaft ge-
geben. Natur galt seit alters
her als göttliche Kompo-
nente der menschlichen Exi-
stenz. Das Gefühl für die
göttliche Größe der Natur,
Ausdruck der Gottnähe des
Menschen, war spätestens
seit Beethovens 6. Sinfonie,
der „Pastorale“, in die Musik
getragen worden. Doch Ri-
chard Strauss als Nietzsche-
Jünger wollte, ja mußte an-






frei nach Friedrich Nietz-










dem Jahr der „Guntram“-
Uraufführung, erstmals
gedruckt. Dort forderte
er „die Ehrfurcht vor
sich; die Liebe zu sich;
die unbedingte Freiheit
gegen sich“ und „man
muß geübt sein, auf
Bergen zu leben“ und
„ein neues Gewissen für
bisher stumm gebliebene
Wahrheiten“ haben.
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Strauss den Titelhelden die bekenntnishaften
Worte sagen lassen: „Mein Leben bestimmt mei-
nes Geistes Gesetz; mein Gott spricht durch mich
selbst zu mir!“ Nur so wollte Strauss das Welt-
gefüge sehen, selbstbewußt und als Religions-
verächter die Natur verstanden wissen. 
Strauss nutzte eine überraschend eingetretene
„Zwangspause“ zur eigentlichen Arbeit an seinem
Tongemälde, weil Hugo von Hofmannsthal den
Text zum Opernprojekt „Frau ohne Schatten“
noch nicht liefern konnte. „Ich quäle mich inzwi-
schen mit einer Symphonie herum, was mich aber
eigentlich noch weniger freut wie(!) Maikäfer
schütteln“, schrieb der Komponist dem Dichter
1911. Am 18. Mai 1911 starb Gustav Mahler. Unter
diesem Eindruck notierte Strauss, den Verlust be-
klagend und eine gewisse Seelenverwandtschaft
andeutend: „ ... alle großen politischen u. religiö-
sen Bewegungen [können] nur eine Zeitlang wirk-
lich befruchtend wirken. ... Mir ist absolut deut-
lich, daß die deutsche Nation nur durch die
Befreiung vom Christentum neue Tatkraft gewin-
nen kann. ... Ich will meine Alpensinfonie den
Antichrist nennen, als da ist: sittliche Reinigung
aus eigener Kraft, Befreiung durch die Arbeit,
Anbetung der ewigen herrlichen Natur.“ Am 5.
August 1913 beendete der Komponist seine
Kompositionsskizze in Garmisch, und zwischen
dem 2. und 3. Akt der „Frau ohne Schatten“ wur-
de das Werk in genau 100 Tagen instrumentiert,
fertiggestellt am 8. Februar 1915. Das ursprüng-
liche Nietzsche-Konzept hatte Strauss in all den
Jahren der Entstehungszeit beibehalten, auch
wenn in der Reinschrift der Titel „Antichrist“ nicht
mehr erscheint. Die Tilgung des ursprünglichen
Haupttitels mag mit Rücksichten auf seine dama-
lige Position als preußischer Hofkapellmeister ge-
schehen sein. Das Werk hat dem ersten Anschein
nach das Bild jenes Alpenpanoramas zum Thema,
wie es der Komponist aus dem Fenster seines
Hauses in Garmisch sehen konnte. Weniger als in
anderen Tondichtungen setzte er auf Assoziatives,
20
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sondern legte mehr Wert auf möglichst genaue
musikalische Naturbeschreibungen trotz aller la-
tent vorhandenen philosophisch-metaphysischen
Doppeldeutigkeit. Durch eine solche Tonmalerei
entstanden aber derart originelle, kunstvolle
Bilder, daß man beispielsweise wirklich einen feier-
lich-pathetischen „Sonnenaufgang“ zu erleben
glaubt, glitzernde Wasserfall-Kaskaden rauschen
hört und „Auf dem Gipfel“ in ein gewaltiges
Orchestergewitter gerät. Wind- und Donnerma-
schinen werden eingesetzt, Herdenglocken läuten. 
Die Komposition lebt von der großartigen Instru-
mentierungskunst, von einer Klangwelt voller
Faszination. „Jetzt endlich hab’ ich instrumentie-
ren gelernt“, äußerte Strauss spitzbübisch-koket-
tierend nach der Generalprobe. Doch der Klang
war für Strauss niemals Selbstzweck. Er nutze ihn
für die Darstellung seiner Inhalte, für den Aus-
druck. Er versuchte – anders als Beethoven in der
„Sechsten“ („mehr Ausdruck der Empfindung als
Malerei“) – Malerei und Empfindung zu mischen,
zusammenzuführen, als Einheit zu verstehen. 
Richard Strauss lebte
seit 1908 in Garmisch.
Seine große Villa
finanzierte er aus dem
enormen Anfangserlös
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Das Werk verbal zu erklären erscheint müßig,
könnte allerdings musiktheoretische Feinheiten
herausstellen, auf analytische Aspekte verweisen.
Die jedoch mögen für Spezialisten interessant
und äußerst aufschlußreich sein, doch für den
Hörer nicht notwendig werden. Im vorliegenden
Falle schon gar nicht, weil die Bildhaftigkeit der
Musik selbst trägt und so gar keine zusätzliche
Erläuterung verlangt. Ist doch beschriebene Mu-
sik nichts anderes als ein erzähltes Mittagessen.
Das eine sollte erhört, empfunden, das andere –
geschmackvoll zubereitet – ebenso direkt genos-
sen werden, um wirkliche Befriedigung zu ver-
spüren. Wenn auch angedeutet werden kann, daß
es sich um ein Thema mit einer vielteiligen
Variationen-Zwischenspiel-Kette handelt, in
Introduktion und Coda eingebettet, daß sechs
Themen bzw. Themenkomplexe in vielfacher
Veränderung immer wieder auftauchen, so ist es
doch wohl besser, sich an die programmatischen
Überschriften von Richard Strauss zu halten.
Diese zeigen die Wegstrecke durch die Bergwelt,
führen uns über die Pfade und sind zumindest
Wegweiser für weniger erfahrene Wanderer. „Das
Stimmengeflecht dieses polyphonen Satzes hör-
bar zu machen, ist eine vordringliche Aufgabe bei
jeder Interpretation der Alpensinfonie. Gelingt
dies, so wird zugleich deutlich, daß die extrem
große Orchesterbesetzung nichts mit Bombastik
und Schwulst zu tun hat, sondern der subtilen
Auffächerung der Orchesterfarben dient. Sehen
wir also die Anregung, die Strauss aus der
Beziehung Mensch-Natur mittels der Wanderer-
Alpen-Bilder zog, als reines Stimmungselement
und somit als das, was der Komponist damit auch
nur intendiert hat, und versuchen wir, unabhän-
gig davon uns von der Größe ,absoluten‘ musi-
kalischen Geschehens, welches da vor uns ausge-
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1. Villanelle 1. Ländliches Lied
Quand viendra la saison nouvelle, Wenn die neue Jahreszeit kommt,
Quand auront disparu les froids, Wenn die Kälte gewichen ist,
Tous les deux nous irons, ma belle, Dann werden wir beide, meine Schöne,
Pour cueillir le muguet aux bois. In den Wald gehen, um Maiglöckchen zu
pflücken.
Sous nos pieds égrenant les perles Während unter unseren Füßen die Tauper-
len abfallen,
Que l’on voit au matin trembler, Die man im Morgenlicht erzittern sieht,
Nous irons écouter les merles Werden wir die Amsel pfeifen hören.
Siffler.
Le printemps est venu, ma belle, Der Frühling ist gekommen, meine Schöne,
C’est le mois des amants béni, Das ist die gesegnete Jahreszeit der Ver-
liebten; 
Et l’oiseau, satinant son aile, Der Vogel, der sein Gefieder glättet,
Dit des vers au rebord du nid. Singt fröhlich am Rande des Nestes.
Oh, viens, donc, sur ce banc de O, komm doch auf diese Bank von
mousse Moos,
Pour parler de nos beaux amours, Um über unsere süße Liebe zu sprechen,
Et dis-moi de ta voix si douce: Und sage mir mit deiner sanften Stimme:
»Toujours.« „Für immer!“
Loin, bien, loin, égarant nos Während unserer Schritte uns in die Ferne
courses, leiten,
Faisant fuir le lapin caché Flieht vor uns der aufgescheuchte Hase
Et le daim au miroir des sources Und der Damhirsch, der in der spiegelnden
Quelle
Admirant son grand bois penché; Sein großes, zur Erde geneigtes Geweih be-
wundert; 
Puis chez nous, tout heureux, Dann kehren wir ganz glücklich und
tout aises, froh,
En panier s’enlaçant nos doigts, Nach Hause zurück, unsere Finger
Revenons, rapportant des fraises In die Körbe verflochten,
Des bois. in denen wir Walderdbeeren heimtragen.
2. Le Spectre de la rose 2. Der Geist der Rose
Soulève ta paupière close Öffne ein wenig dein geschlossenes
Augenlid,
Qu’effleure un songe virginal. Das ein jungfräulicher Traum streift.
Je suis le spectre d’une rose Ich bin der Geist einer Rose,
Que tu portaits hier au bal. Die du gestern auf dem Ball getragen hast.
Tu me pris encore emperlée Du nahmst mich, als ich noch wie mit Perlen
Des pleurs d’argent de l’arrosoir, Benetzt war von silbernen Tränen,
Et parmi la fête étoilée Und während des glänzenden Festes
Tu me promenas tout le soir. Trugst du mich den ganzen Abend spazieren.
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Oh toi, qui de ma mort fut cause, O du, die du die Ursache meines Todes bist,
Sans que tu puisses le chasser, Du wirst ihn nicht vertreiben können,
Toutes les nuits mon spectre rose Meinen Rosengeist, der jede Nacht
A ton chevet viendra danser. Am Kopfende deines Bettes tanzen wird.
Mais ne crains rien, je ne réclame Aber fürchte nichts, ich beanspruche weder
Ni messe ni De Profundis; Eine Messe noch ein De Profundis.
Ce léger parfum est mon âme. Dieser leichte Duft ist meine Seele,
Et j’arrive du Paradis. Und ich komme aus dem Paradies.
Mon destin fut digne d’envie, Mein Schicksal war beneidenswert,
Et pour avoir un sort si beau Und für ein so schönes Los
Plus d’un aurait donné sa vie, Hätte mehr als einer sein Leben gegeben.
Car sur ton sein j’ai mon tombeau, Denn auf deinem Busen habe ich mein Grab,
Et sur l’albâtre où je repose Und auf dem Alabaster, wo ich ruhe,
Un poète avec un baiser Schrieb ein Dichter mit einem Kuß:
Écrivit: »Ci-gît une rose „Hier ruht eine Rose,
Que tous les rois vont jalouser.« Die alle Könige beneiden werden.“
3. Sur les lagunes – Lamento 3. Auf den Lagunen – Klage
Ma belle amie est morte: Meine schöne Freundin ist tot;
Je pleurerai toujours; Ich werde immer weinen;
Sous la tombe elle emporte Sie hat mit sich ins Grab genommen
Mon âme et mes amours. Meine Seele und meine Liebe.
Dans le ciel, sans m’attendre, Sie ist in den Himmel zurückgekehrt,
Elle s’en retourna; Ohne auf mich zu warten.
L’ange qui l’emmena Der Engel, der sie wegführte,
Ne voulut pas me prendre. Wollte mich nicht mitnehmen.
Que mon sort est amer! Wie bitter ist mein Los!
Ah! Sans amour s’en aller sur la mer! Ach, ohne Liebe auf das Meer hinauszugehen!
La blanche créature Das weiße Geschöpf
Est couchée au cercueil. Schläft im Sarg.
Comme dans la nature Wie in der Natur
Tout me paraît en deuil! Scheint mir alles in Trauer!
La colombe oubliée Die vergessene Taube weint und träumt
Pleure et songe à l’absent; Von ihr, die verschwunden ist;
Mon âme pleure et sent Meine Seele weint und fühlt,
Qu’elle est dépareillée. Daß sie gespalten ist.
Que mon sort est amer! Wie bitter ist mein Los!
Ah! Sans amour s’en aller sur la mer! Ach, ohne Liebe auf das Meer hinauszugehen!
Sur moi la nuit immense Die unermeßliche Nacht breitet sich
S’etend comme un linceul; Wie ein Leichentuch über mich aus.
Je chante ma romance Ich singe mein sentimentales Lied,
Que le ciel entend seul. Das allein der Himmel hört.
Ah! Comme elle était belle Ach, wie war sie schön,
Et comme je l’aimais! Und wie liebte ich sie!
Je n’aimerai jamais Ich werde niemals mehr
Une femme autant qu’elle. Eine Frau so lieben wie sie.
Que mon sort est amer! Wie bitter ist mein Los!
Ah! Sans amour s’en aller sur la mer! Ach, ohne Liebe auf das Meer hinauszugehen!
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4. Absence 4. Trennung
Reviens, reviens ma bien aimée! Komm zurück, komm zurück, meine Geliebte!
Comme une fleur loin du soleil, Wie eine von der Sonne entfernte Blume
La fleur de ma vie est fermée Ist die Blume meines Lebens geschlossen,
Loin de ton sourire vermeil. Da sie fern ist von dem Lächeln deines ro-
ten Mundes.
Entre nos cœurs quelle distance! Zwischen unseren Herzen welche Entfernung!
Tant d’espace entre nos baisers! Welcher Raum zwischen unseren Küssen!
Ô sort amer! Ô dure absence! O bitteres Los! O harte Trennung!
Ô grands désirs inapaisés! O großes, unbefriedigtes Verlangen!
Reviens, reviens ma bien aimée! Komm zurück, komm zurück, meine Geliebte!
Comme une fleur loin du soleil, Wie eine von der Sonne entfernte Blume
La fleur de ma vie est fermée Ist die Blume meines Lebens geschlossen,
Loin de ton sourire vermeil. Da sie fern ist von dem Lächeln deines ro-
ten Mundes.
D’ici là-bas, que de campagnes, Von hier nach dort, wie viele Länder,
Que de villes et de hameaux, Welche Städte und Dörfer,
Que de vallons et de montagnes, Welche Täler und Berge,
A lasser le pied des chevaux! Um den Fuß der Pferde zu ermüden!
Reviens, reviens ma bien aimée! Komm zurück, komm zurück, meine Geliebte!
Comme une fleur loin du soleil, Wie eine von der Sonne entfernte Blume
La fleur de ma vie est fermée Ist die Blume meines Lebens geschlossen,
Loin de ton sourire vermeil. Da sie fern ist von dem Lächeln deines ro-
ten Mundes.
5. Au Cimetière – Clair de Lune 5. Auf dem Friedhof – Mondschein
Connaissez-vous la blanche tombe Kennt ihr das weiße Grabmal,
Où flotte avec un son plaintif Wo mit klagendem Ton
L’ombre d’un if? Der Schatten einer Eibe schwankt?
Sur l’if, une pâle colombe, Auf der Eibe singt eine bleiche Taube
Triste et seule, au soleil couchant, Traurig und allein bei Sonnenuntergang
Chante son chant: ihr Lied:
Un air maladivement tendre, Eine krankhaft-zarte Weise,
A la fois charmant et fatal, Reizend und verhängnisvoll,
Qui vous fait mal, Die einem weh tut,
Et qu’on voudrait toujours entendre, Und die man immer hören möchte;
Un air, comme en soupire aux cieux Eine Weise, wie wenn ein verliebter Engel
L’ange amoureux. Gen Himmel seufzt.
On dirait que l’âme éveillée Man sagt, daß die erwachte Seele
Pleure sous terre à l’unisson Unter der Erde mit dem Lied
De la chanson, Im Einklang weint,
Et du malheur d’être oubliée Und aus Leid, vergessen zu sein,
Se plaint dans un roucoulement Ganz sanft, mit einem Gurren,
Bien doucement. Klagt.
Sur les ailes de la musique Auf den Flügeln der Musik,
On sent lentement revenir Fühlt man langsam
Un souvenir: Eine Erinnerung zurückkommen.
Une ombre, une forme angélique Ein Schatten, die engelhafte Gestalt,
Passe dans un rayon tremblant, Im weißen Schleier,
En voile blanc. Geht in einem zitternden Lichtstrahl vorbei.
 Progr/1.ZK_6./7.9.03  20.08.2003  18:16 Uhr  Seite 26    (Schwarz
27
Les belles de nuit, demi-closes, Die halbgeschlossenen Schönen der Nacht
Jettent leur parfum faible et doux Gießen ihren schwachen und zarten Duft
Autour de vous, Über einen aus.
Et la fantôme aux molles poses Und das Gespenst mit der undeutlichen
Gestalt
Murmure en vous tendant les bras: Murmelt, indem es einem die Arme ent-
gegenstreckt:
»Tu reviendras!« „Du wirst zurückkommen!“
Oh! Jamais plus, près de la tombe, Oh, niemals werde ich mehr,
Je n’irai quand descend le soir Wenn der Abend im schwarzen Mantel
herabsinkt,
Au manteau noir, In die Nähe des Grabmals gehen,
Écouter la pâle colombe Um der bleichen Taube zuzuhören,
Chanter sur la pointe de l‘if Die auf dem Gipfel der Eibe
Son chant plaintif! Ihr klagendes Lied singt!
6. L´île Inconnue 6. Die unbekannte Insel
Dites, la jeune belle! Sag, junge Schöne,
Où voulez-vous aller? Wohin willst du fahren?
La voile enfle son aile, Das Schiff bläht seine Segel,
La brise va souffler! Der Wind wird blasen.
L’aviron est d’ivoire, Das Ruder ist aus Elfenbein,
Le pavillon de moire, Die Flagge aus Moiré,
Le gouvernail d’or fin; Das Steuer aus erlesenem Gold;
J’ai pour lest une orange, Ich habe als Ladung eine Orange,
Pour voile une aile d’ange, Als Segel den Flügel eines Engels,
Pour mousse un séraphin. Als Schiffsjungen einen Seraph.
Dites, la jeune belle! Sag, junge Schöne,
Où voulez-vous aller? Wohin willst du fahren?
La voile enfle son aile, Das Schiff bläht seine Segel,
La brise va souffler! Der Wind wird blasen.
Est-ce dans la Baltique? In die Ostsee?
Dans la mer Pacifique? In den Pazifischen Ozean?
Dans l’île de Java? Auf die Insel Java?
Ou bien est-ce Norvège, Oder lieber nach Norwegen,
Cueillir la fleur de neige, Um eine Schneeblume zu pflücken,
Ou la fleur d’Angsoka? Oder die Blume von Angsoka?
Dites, la jeune belle! Sag, junge Schöne,
Où voulez-vous aller? Wohin willst du fahren?
Menez-moi, dit la belle, Führe mich, sagt die Schöne,
A la rive fidèle An das treue Ufer,
Où l’on aime toujours! Wo man immer liebt!
Cette rive, ma chère, Dieses Ufer, meine Teure,
On ne la connaît guère Man kennt es kaum
Au pays des amours Im Land der Liebe.
Où voulez-vous aller? Wohin willst du fahren?
La brise va souffler. Der Wind wird blasen.


































































































































































































































Vincenzo Bellini (1801 – 1835)
NORMA – Melodramma in zwei Akten
Libretto von Felice Romani nach der Tragödie






Ana María Sánchez Sopran
(NORMA Oberpriesterin der Druiden)
Ewa Podles Mezzosopran
(ADALGISA junge Priesterin im Tempel)
Gustavo Casanova Tenor
(POLLIONE Römischer Prokonsul in Gallien)
Ivan Urbas Baß





Einstudierung Matthias Geissler/Jürgen Becker
1. Philharmonisches
Konzert
Freitag, 12. 9. 2003
19.30 Uhr
A1, Freiverkauf





Sie besitzen kein Anrecht? 
Sie kaufen Karten für verschiedene Konzerte 
Ihrer Wahl? Sie gehen pro Spielzeit bis zu sechsmal 
in Konzerte der DRESDNER PHILHARMONIE?
Dann sind WAHL-ABO 6 oder 
WAHL-ABO 3 für Sie genau das Richtige!
Karten im Wahl-Abonnement sind preisgünstiger als Einzelkarten! 
Außerdem kommen Sie in den Genuß von Sonderangeboten für Abonnen-
ten. Sie buchen nach Ihrer Wahl aus unserem Spielzeitangebot mindestens 6 
(WAHL-ABO 6) oder 3, 4 oder 5 Konzerte (WAHL-ABO 3) – wir senden Ihnen 
alle Karten zu. Ein WAHL-ABO können Sie auch jetzt noch buchen!
In unserem Konzertplan und im Konzertkalender finden Sie die Geschäfts-
bedingungen für unsere Wahl-Abonnements 6 und 3.
Info-Telefon: 0351/4866 286
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Der PHILHARMONISCHE CHOR DRESDEN
und Mitglieder der DRESDNER PHILHARMONIE bieten
GROSSE CHORS INFONIK
im Chor-Sonderkonzert
Sonntag, 19. Oktober 2003, 17 Uhr
in der Lukaskirche Dresden 
Joseph Haydn (1732 – 1809)
Messe B-Dur für Soli, Chor und Orchester
Hob. XXII:14 (Harmonie-Messe)
Antonín Dvorˇák (1841 – 1904)








Kartenverkauf im Besucherservice der Dresdner Philharmonie
Eintritt: 12 /10 1, Schüler und Studenten 8 1
31
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Konzert für Violine und Orchester D-Dur op. 77
Hector Berlioz (1803 – 1869)
„La Mort de Cléopâtre“ (Kleopatras Tod) –
Scène lyrique für Gesang und Orchester
Text von Pierre Ange Vieillard (1778 – 1862)
Robert Schumann (1810 – 1856)



















im Kulturpalast, 2. OG
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BISTRO CAFÉ AM SCHLOSS
Eine empfehlenswerte Adresse für edle Tropfen,
köstliche Speisen und wohltuende Atmosphäre:
Schloßstraße  ⁄
 Dresden
Telefon   ⁄   
täglich geöffnet von  bis  Uhr









10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon
0351/486 63 06 und
0351/486 62 86













0351/486 63 69 und
0171/549 37 87
Fax 0351/486 63 50
www.dresdnerphilharmonie.de
ticket@dresdnerphilharmonie.de
Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie 
Spielzeit 2003/2004
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter: 
Marek Janowski 
Intendant: Dr. Olivier von Winterstein
Erster Gastdirigent: Rafael Frühbeck de Burgos
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text und Redaktion: Klaus Burmeister
Foto-Nachweis: Marek Janowski: Frank Höhler,
Dresden; Véronique Gens: Theateragentur Dr. Germi-
nal Hilbert (© Colette Masson, Paris)
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 0351/843 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./Fax 0351/31 99 26 70 u. 317 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 035248/814 68  ·  Fax 035248/814 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum
Konzert: Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 2
Kartenservice · Förderverein · Impressum





• kostenloser Hörtest und Beratung
• Lichtsignalanlagen für Türklingel und Telefon
• Beratung und Service 
zu implantierbaren Hörgeräten
• Service für Cochlea Implant 
Nucleus und Bionics
01159 Dresden, Rudolf-Renner-Straße 30
Telefon (03 51) 421 54 57
Telefax (03 51) 421 71 08
Mo bis Fr 9.00 –13.00 Uhr
Mo, Mi bis Fr 14.00 –18.00 Uhr
01309 Dresden, Naumannstraße 3
Ärztehaus Blasewitz, Haus 2
Telefon (03 51) 314 23 03
Mo bis Fr 9.00–13.00 Uhr
Mo, Di, Do 14.00–18.00 Uhr
Fr 14.00–17.00 Uhr
01705 Freital, Dresdner Straße 243
Telefon (03 51) 649 31 03
Mo bis Fr 9.00–12.30 Uhr
13.30–17.00 Uhr
und nach Vereinbarung
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